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Deutſchland. 
Berlin, 21. Januar 1879. 


— Das Kriegs-Gericht in Sachen des 
„Großen Kurfürſt“ iſt geſtern endlich in Berlin 
zuſammengetreten. Man glaubte noch in letzter 
Stunde nicht recht daran und zweifelte ſogar 
die Nachricht an, daß der Zuſammentritt am 
27. d. M. erfolgen werde. Die gefürchtete 
Verſumpfung der Unterſuchung über die Kata⸗ 
ſtrophe kann nun nicht mehr eintreten. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes, welcher die auf die Dotation der Volks⸗ 
ſchule bezüglichen Petitionen und Anträge übers 
wieſen worden ſind, verhandelte am Montag 
Abend zunächſt über die Elementarlehrer-Witt⸗ 
wenpenſionen. Von allen Seiten wurde das 
Minimum der nach dem Geſetz von 1869 den 
Wittwen zu gewährenden Penſion von 150 
Mark für nicht ausreichend erklärt und aner⸗ 
kannt, daß die Lage der Kaſſen ſchon jetzt 
eine Erhöhung dieſes Betrages geſtatte. Je— 
doch wurde zugegeben, daß eine Abänderung 
des erwähnten Geſetzes in der gegenwärtigen 
Seſſion nicht mehr auszuführen ſei. Die 
Kommiſſion nahm mit großer Majorität fol⸗ 
gende Anträge an: 1. des Abgeordneten Rik⸗ 

kert: Vom nächſten Jahre an das bisherige 
Penſionsminlmum auf 200 Mk. zu erhöhen; 
2. des Abgeordneten Richter, wonach zugleich 
die Beſtimmung des Geſetzes von 1869 aufge⸗ 
hoben werden ſoll, nach welcher die Antritts— 
gelder u. ſ. w. kapitaliſirt werden müſſen, und 
demzufolge eine genaue Prüfung der Leiftungs- 
fähigkeit der einzelnen Wittwenkaſſen anzu- 
ſtellen. Ein Antrag Röckerath, welcher die 
Provinzialverbände (ſtatt des Staates) zu et⸗ 
waigen Zuſchüſſen zu den Kaſſen verpflichten 
wollte, wurde abgelehnt, weil man nicht für 
richtig hielt, die Provinzen, die bisher Zu— 
ſchüſſe für das Schulweſen nicht zu leiſten 
haben, in einem ſpeziellen Falle heranzuziehen. 
Die Vertreter der Regierung erklärten ſich 
bereit, den Auträgen gemäß eine Prüfung der 
Sache vorzunehmen und, wenn irgend mög⸗ 


Eine Geächtete. 


N Erzählung von Friedrich Friedrich. 


19 


(Schluß.) 
a „Hier habe ich ihn,“ rief der Major. „Zur 
guten Stunde kam ich zu ihm, denn er wollte 
fortreiſen, ohne uns Lebewohl zu jagen!“ 
5 Jetzt ſtand Thoma vor ihnen, fie wollte 
ſprechen, allein die Lippen verſagten ihr den 
Dienſt, Thränen rannen über ihre Wangen. 
2 „Hier, nun danke ihm!“ fuhr der Major 
fort. „Ihm verdankſt Du mehr, als Dein 
Leben!“ 
Thoma blickte zu Degen auf, ihr Blick be⸗ 
gegnete jeinem Auge, das ihr mit Glück und 
chmerz entgegenſchaute — länger vermochte 
ſie ſich nicht zu halten. Sie breitete die Arme 
i ER und warf ſich ſchluchzend an jeine 
Bruſt. 
{ Wie berauſcht ſtand Degen da. Er wollte 
ſie beruhigen und wußte nicht was er ſprach. 
Er fühlte das Herz des geliebten Weſens an 
ſeiner Bruſt pochen, ihre Thränen rannen 
auf ſeine Hand — er zitterte, weil er an dies 
Glück noch nicht glauben konnte, und fürchtete, 
die nächſte Minute werde ihm Alles wieder 
rauben, und ihn doppelt elend machen. 
Der Major geleitete Beide zu einer Bank 
unter der Linde. 
* Es giebt eine Liebe, die keines Geſtändniſſes 
bedarf, die durch einen einzigen Blick, durch 
einen Druck der Hand ſich dem Herzen offenbart. 
2 Als Degen Thoma in das thränenfeuchte 
Auge ſah, wußte er, daß ſie ſein eigen war. 
Mit beiden Händen umfaßte er ihre Rechte. 
Wa, ich will Dein fein,‘ ſprach fie, während 
aus ihren dunklen Augen ihm ein Strahl des 
Glückes entgegenfchimmerte, „ich will Dir ge- 


n 
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ſchwereren Kampf beſtanden, wie Du. 


lich, den ausgeſprochenen Wünſchen nachzu⸗ 
kommen. 

— Auch der Reichs⸗Militär⸗Etat auf das 
Jahr 1879-1880 liegt nunmehr vor; er ums 
faßt die Etats für Preußen und die in deſſen 
Verwaltung übernommenen Contingente anderer 
Bundesſtaaten ſowie von Württemberg und 
Sachſen. Für Preußen belaufen ſich die fort⸗ 
dauernden Ausgaben auf 249 843 728 Mk. 
und um 1443114 Mk. mehr als im Vor⸗ 
jahre, während die einmaligen Ausgaben ſich 
belaufen auf 6491814 Mk. und um 1080 992 
Mark weniger als im Vorjahre. Die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben ſind, abgeſehen von 
einem Poſten: Zulagen für die Unteroffiziere 
bei den Beſatz ungstruppen in Eljaß-Lothringen 
181000 Mk. und zur Vervollſtändigung des 
Kriegskarten⸗Materials als erſte Rate 75 000 
Mark lediglich zu Bauten, Erwerbungen von 
Uebungsplätzen ꝛc. beſtimmt. 

— Die Beſteuerung der Branntweinſchenken 
ſowohl aus ſittlichen als aus financiellen 
Gründen iſt keineswegs der letzte Gegenſtand 
der Erwägung bei den in Arbeit befindlichen 
Steuerreformpläneu geweſen. Die Vorberei⸗ 
tungen für dieſelbe ſind vielmehr mit denen 
für die Tabakſteuer gleichzeitig amtlich in Arbeit 
genommen worden und haben zu eingehenden 
Correſpondenzen unter den Bundesregierungen 
geführt. Ein Ergebniß derſelben war der 
Zweifel, ob die Steuer als eine Gewerbeſteuer 
von den Landesregierungen oder als eine 
Branntweinſteuer vom Reich in Angriff zu 
nehmen ſein werde. Die Meinungen darüber 
haben ſich vorwiegend für die erſtere Alter- 
native entſchieden, theils aus organiſatoriſchen 
Motiven, namentlich aber wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſetzgebung über die Behänd⸗ 
lung von Bier und Branntwein im Norden 
und im Süden Deutſchlands und wegen der 
Ungleichheit, mit welcher ſich in Folge deſſen 
die Eigenart des Schankweſens ausgebildet 
hat. Die Abſicht, die Schankſtätten erheblich 
höher als bisher zu beſteuern, iſt aber unſeres 
Wiſſens auf keiner Seite aufgegeben worden 
hören, aber habe Geduld mit mir. Verlange 
nicht, daß ich dem Leben mit einem Male 
wieder ſo heiter entgegenlache, wie ich es einſt 
gethan, daß ich mich den Menſchen mit dem 
Vertrauen wieder nahe, wie früher. Ich habe 
zu lange und zu viel gelitten, um dies ſo 
raſch vergeſſen zu können. Sieh', als Du 
mir Deine Liebe geſtandeſt, habe ich einen 
Ich 
liebte Dich, und doch wies ich Deine Liebe 
zurück, weil ich Dein Geſchick nicht an das 
meinige knüpfen wollte. Du kannteſt den Fluch 
noch nicht, wenn Alle mit Fingern auf uns 
zeigen, während man ſich ſchuldlos fühlt. Du 
wußteſt nicht, wie es ſchmerzt, als eine Ver⸗ 
brecherin gemieden zu ſein und auf die Achtung 
verzichten zu müſſen, auf welche der ärmſte 
Arbeiter Anſpruch machen kann. Mehr als 
einmal hat es mich getrieben, auf den Knieen 
die mir Begegnenden zu beſchwören, an meine 
Unſchuld zu glauben, ihre verächtlichen, ſcheuen 
Blicke ſchreckten mich aber ſtets zurück — 
ich wußte, daß ſie mir doch nicht glauben 
würden!“ 

„Ich habe nie an Deine Schuld geglaubt,“ 
warf Degen ein. 

„Ich wußte es, um ſomehr trieb es mich, 
Dich vor einem ähnlichen Geſchicke zu bewahren. 
Du würdeſt mich vergeſſen haben; wäre ich 
die Deinige geworden, ohne daß der Mörder 
meines Mannes entdeckt wäre, ſo wäre auch 
Dein Glück nicht mehr geweſen, als ein kurzer 
Rauſch. Oder hätteſt Du ertragen können, 
daß auf der, die Du liebteſt, ein ſo ſchwerer 
Verdacht haftete? Deine Ohnmacht, dieſen 
Schatten zu bannen, würde auch Dein Glück 
vernichtet haben, wie fie das meinige zer— 
ſtört hat.“ 

„Thoma, eine neue Zeit und ein neues 
Glück beginnt nun für Dich!“ rief der Major, 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10. * 


und wird ohne Zweifel von den einzelnen 
Landesregierungen, namentlich aber von der 
preußiſchen praktiſch bethätigt werden, ſobald 
ſich das muthmaßliche Ergebniß der reichs⸗ 
geſetzlichen Steuerreform einigermaßen über- 
ſehen laſſen wird und die gegenwärtig mit 
derſelben beſchäftigten Arbeitskräfte disponibel 
werden. 

— Ueber die Wirkung von Verbrauchs⸗ 
ſteuern macht der Hann. Courier eine Mit⸗ 
theilung aus einem jüngſt erſchienenen Be⸗ 
richt einer ſtädtiſchen Finanzeommiſſion in 
Stuttgart. Am 1. December 1877 führte die 
ſtuttgarter Gemeindebehörde eine ſtädtiſche 
Bierſteuer von 0,75 Mk. pro Hektoliter ein: 
ſofort erhob ſich der Preis des Bieres um 
2 Pfg. pro Liter, d. i. um 2 Mk. pro Hek⸗ 
toliter. Gleichzeitig belegte man das Fleiſch 
mit einer Abgabe von 6 Mk. pro 100 kg; in 
Folge deſſen hatten ſchon einige Tage vor dies 
ſem Termine die Fleiſchpreiſe aufgeſchlagen, 
und zwar für beſtes Ochſenfleiſch von 60 —70 
auf 76— 78 Pfg., für Rindfleiſch von 52— 64 
auf 65 — 70 Pfg., für Kalbfleiſch von 66 — 70 
auf 74 Pfg., pro Pfund ꝛc. Dieſe Preisauf⸗ 
ſchläge für Fleiſch von durchſchnittlich 12 Mk. 
pro 100 kg. — bei einer Steuer von nur 
6 Mk pro 100 kg! — waren auffallende 
und ſind bleibende geworden. Der ſtuttgarter 
Gemeindebehörde ſind dieſe Thatſachen ſehr 
unangenehm, ſie kann ſie indeſſen nicht ver⸗ 
heimlichen, und ſo begnügte ſie ſich in ihrem 
Berichte mit der Bemerkung: „Es ſcheint, daß 
ſchon vor Einführung der Steuer die Wir- 
kung derſelben in den Preiſen ſich ausdrückte.“ 
In Folge der Steuer hat übrigens auch eine 
nicht ganz unbeträchtliche Abnahme des Fleiſch⸗ 
verbrauchs in Stuttgart Statt gefunden. Die 
ſtädtiſche Bevölkerung Stuttgarts muß, das 
liegt auf der Hand, die neue Bierverbrauchs⸗ 
ſteuer (Erträgniß 151000 Mk.) und Fleiſch⸗ 
verbrauchsſteuer (Erträgniß 220000 Mk) 
theuer bezahlen, und zwar erſtere um das 
Dreifache, letztere um das Doppelte, wie aus 
oben mitgetheilten Zahlen erſichtlich. 


mit der Rechten über das dunkle lockige Haar 
ſeines Kindes ſtreichend. „Auch ich habe nicht 
gehofft, dies noch zu erleben, nun wollen wir 
uns vereinen, um Dem zu danken, der uns 
dies Glück gebracht hat.“ 

Noch immer ſaß Degen wie ein Träumen⸗ 
der da. Zu unerwartet war ihm Alles gekom⸗ 
men, und er vermochte die Wirklichkeit noch 
nicht zu faſſen. Feſt hielt er Thoma's Hand 
in der ſeinigen, als wolle er ſie nie wieder 
laſſen, als befürchte er, daß, wenn er ſie nicht 
Mich halte, jein ſchöner Traum in Nichts zer⸗ 

ieße. 

„Doktor, wollen Sie nun heute noch ab⸗ 
reiſen?“ fragte der Major, für den ein neues 
Leben aufgegangen war, heiter. 

„Nein, nein?“ rief De zen. „Ich bleibe 
wo mein Herz ohnehin geblieben wäre!“ 

Es waren ſelige Stunden, die er an Tho⸗ 
mas Seite zubrachte. Sein Herz war ſo voll 
des Glückes, daß er es jedem Menſchen hätte 
zurufen mögen. Er ſehnte ſich, daſſelbe ſeinem 
Freunde mitzutheilen. Glücklich lächelnd be⸗ 
gleitete Thoma ihn zum Wagen, der ihn zur 
Stadt fahren ſollte. 

„Ich würde Dich begleiten,“ ſprach ſie, 
„allein ich bin zu lange der Menſchen ent⸗ 
wöhnt. Ich kann auch die Glückwünſche Derer 
nicht hören, die mich geſtern noch für ſchuldig 
gehalten haben. Das mir zugefügte Unrecht 
kann ich nur durch Dich und Deinetwegen 
vergeſſen.“ 

Degen fuhr vor der Wohnung des Frenndes 
vor. Als er in das Zimmer deſſelben trat, 
ſprang Tannenberg überraſcht empor. Er hatte 
ſeinen Abſchiedsbrief erhalten und wußte, was 
den Freund fortgetrieben. 

„Degen, Du biſt noch hier?“ rief er erſtaunt. 

„Gewiß, Aſſeſſor!“ entgegnete Degen, ihm 
die Hand lachend entgegenſtreckend. 


„Dann war Dein Brief nur ein Scherz?“ 


— Am 21. Januar waren es drei Monate, 
ſeitdem das Socialiſtengeſetz Geltung gewonnen 
hat. In dieſem Zeitraum ſind auf Grund 
des genannten Geſetzes 470 Verbote ergangen 
welche 47 Zeitungen, 194 Vereine und 2289 
Brochüren und Bücher betrafen. 5 1 

uf 


Frankfurt a. M., 20. Januar. g 
Einladung hieſiger Firmen war heute im 
„Frankfurter Hof“ eine Verſammlung von Veri⸗ 
tretern der bedeutendſten Leder- Schuhwaren , 
Portefeuille⸗Induſtriellen und Handlungshäuſern 
Deutſchlands verſammelt. In denſelben er⸗ 
ſtattete Herr Wilhelm Katzenſtein ein ausführ⸗ 
liches Gutachten. Das Referat ſchilderte die 
neueſten Vorgänge auf dem Gebiete der Leder⸗ 
branchen und ſprach ſich entſchieden dafür aus, 
den unberechtigten Angriffen auf die wahren 
Intereſſen der genannten Induſtrieen und 
Handelszweige durch Bekämpfung der ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Agitation entgegenzutreten und 
eine Vereinigung derjenigen Lederinduſtriellen, 
Lederhändler, Schuhwaren⸗ und Portefeuille⸗ 
Fabrikanten herbeizuführen, welche den Stand⸗ 
punkt der bisherigen Geſetzgebung und der 
Handelsverträge feſthalten wollen. Zu dieſem 
Zwecke legte er der Verſammlung im Namen 
der frankfurter Commiſſion ein Statut vor, 
deſſen einzelne Paragraphen von der Ver⸗ 
ſammlung berathen wurden. In demſelben 
wird die Bildung eines aus allen Zweigen der 
Lederinduſtrie beſtehenden Ausſchuſſes feſtgeſetzt 
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und derſelbe beauftragt, alle deutſchen Bether 
ligten zum Beitritt aufzufordern, jo wie age 
geeigneten Schritte zur Wahrnung der bedroh⸗ 
ten Intereſſen kräftig und ſchleunigſt in die Wege 
zu leiten. Nach längerer Berathung wurde 
das Statut mit einigen Aenderungen ange⸗ 
nommen. A 

Dresden, 20. Januar. Kronprinz Rus 
dolf von Oeſterreich wird nächſten Donnerstag 
Vormittag aus Prag hier eintreffen und 
Samstag am hieſigen königlichen Hofe verwei⸗ 
len. (Prinzeſſin Mathilde, eine der ſehr weni⸗ 
gen heirathsfähigen Töchter katholiſcher Regenten-⸗ 
häuſer und deßhalb ſeit Langem vielfach als 


„Es war mein Ernſt.“ 1 
„Du haſt Deinen Entſchluß indeß geändert?“ 
„Auch nicht,“ erwiederte Degen in der glück⸗ 
lichſten Stimmung. „Ich habe die Stadt 
wirklich verlaſſen und bin auf das Gut über⸗ 
geſiedelt. Aſſeſſor. Menſch! ſiehſt Du mir denn 
nicht an, was mit mir vorgegangen iſt? B 
ich denn noch derſelbe Menſch?“ vi 2 
„Sie iſt Dein — Dein! rief Tannenberg 
und ſtreckte ihm beide Hände entgegen. * 
„Ja, ſie iſt mein, und wie ich Dir an jenem 
Morgen dort oben auf dem Gipfel des Berges 
geſagt habe, ſie iſt keine Giftmiſcherin!“ a 
Ein leichter Schatten flog über Tannenber 
Geſicht hin. 
„Ich habe geirrt, wie Hunderte mit m 
geirrt haben. Der Schein war gegen ſie. 
„Freund, und dieſer Schein, dieſer unglü 
ſelige Irrthum hat einem der edelſten Wes 
ſeit ſechs Jahren jedes Glück geraubt, er f 
einem ſo heiter und glücklich angelegten Leb 
jede Freude genommen! Doch ſtill! keine & 
innerung und kein Nebengedanke ſoll m 
Glück trüben, Aſſeſſor, es iſt ſo groß, daß 
die Größe deſſelben mich bangen macht! Sieh 
ich habe Thoma ſeit der Stunde, in der Br ne 3 
dort oben auf dem Berge ſah, leidenschaftlich, 
glühend geliebt, allein die ganze Tiefe und 
Innigkeit ihres Herzens kenne ich erſt ſeit heute, 
indem ſie ſich mir gegenüber giebt, wie ſie iſt, 
ſeitdem der kalte und ſtrenge Zug aus ihr 
Geſichte geſchwunden iſt!“ 
„Nun wirſt Du doch hier bleiben?“ fragte 
Tannenberg. es 
„Aſſeſſor!“ rief Degen lachend. „Die eine 
Frage beweiſt mir, daß Du nie geliebt, d 
Du keine Ahnung von der Liebe haſt! Na 
lich bleibe ich hier — für immer! Erinne 


Conferenzen dauern noch immer fort. 


nächſt das 16. Lebensjahr vollenden. 
prinz Rudolf von Oeſterreich iſt am 21. Au⸗ 


unentſchieden war. 


künftige Kronprinzeſſin von Oeſterreich genannt, 


Riſt die Tochter des Prinzen Georg, Bruder des 


kinderloſen regierenden Königs Albert; ſie iſt 
am 19. März 1863 geboren, wird alſo Bien; 
on⸗ 


guft 1858 geboren, ſteht alſo im 21. Lebens- 
jahre.) 


Oeſterreich Ungarn. 


Die vor acht Tagen in Wien unter Erz⸗ 

herzog Albrechts Vorſitz abgehaltenen Marſchalls⸗ 
Trotz 
aller offieiöſen Abläugnungen tritt als Kern 
derſelben immer deutlicher die mit Beginn des 
Frühjahrs vorzunehmende Operation im Süden 
Bosniens hervor. Oeſterreich hat ſich nicht 
nur in dem erworbenen Gebiete dauernd ein⸗ 
zurichten, es muß auch gegen Ueberraſchungen 
völlig geſichert ſein, und hierzu bedarf es einer 
ſtrategiſchen Aufſtellung, da es ſowohl für den 
Angriff wie für die Abwehr gleich vorbereitet 
ſein muß. Selbſtverſtändlich entzieht ſich der 
Inhalt der Conferenzen der öffentlichen Kenntniß, 
aber ſchon in Monatsfriſt wird die „ſtrategiſche 
Aufgabe“ des Kaiſerſtaats eine ebenſo große 
Rolle in den officiellen Kundgebungen ſpielen, 
als letztere es jetzt noch für angezeigt halten, 
alle orientaliſchen Zukunftsträume auf das be- 
ſcheidenſte Maß zu beſchränken. 


Rußland. 


Petersburg. Der „Köln. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben: So viel man ſeit Mo⸗ 
naten in der ruſſiſchen Preſſe über Reformen 
verhandeln ſieht, ſo viele Dutzende von Plänen 
beſonders auf finanziellem Gebiet auftauchen 
und wieder unterſinken und wieder auftauchen, 
ſo liegt der Schwerpunkt unſerer politiſchen 
Gegenwart doch nicht in dieſen Reformplänen, 
ſondern vielmehr in der Perſonenfrage. Seit 
Beendigung des Krieges habe ich Ihnen immer 
wieder eine Bewegung ſignaliſiren müſſen, die 
in andern Staaten eine Miniſterkriſis genannt 
werden würde. Gortſchakow, Schuwalow, 
Timaſchew, Tolſtoi, Greigh, das find ſeit 
Monaten die Brennpunkte der Lage. Im 
letzten Sommer traten, Reutern von den Fi⸗ 


nanzen, Dahlen von der Juſtiz zurück, im De⸗ 


zember wurden wir von dem Miniſter des 
Innern, Timaſchew, erlöſt. Wie wichtig aber 
dieſe Aenderungen auch waren, ſie erſchöpften 
doch nicht das Bedürfniß nach neuen 
Männern in den oberſten Aemtern, die Kriſis 
war damit nicht beendet. Denn es handelte 
ſich eben nicht bloß um neue Verſuche auf 
einzelnen Gebieten der Staatsverwaltung, ſon⸗ 
dern vielmehr um die Erneuerung der ge- 
ſammten Staatsleitung in einheitlichem Sinne. 
Daher blieb die Hauptfrage ungelöſt, ſo lange 
Fürſt Gortſchakow die Reichskanzlei verwaltete 
und Graf Schuwaloff's künftige Stellung noch 
Von allen Seiten drängte 
ſich lange der Gang der innern Verhältniſſe 
auf die Löſung dieſer Hauptfrage hin. Je 
mehr die einzelnen Reſſorts der Staatsregie⸗ 
rung durch die neuere Geſetzgebung ihre bureau— 
kratiſch⸗centraliſtiſchen Lebensformen einbüßten, 
je mehr ſie in das ſelbſtſtändigr provinzielle 
Volksleben hineinwuchſen und untereinander 
in organiſchen Zuſammenhang traten, um ſo 
nothwendiger wurde und wird es, dieſen Zu⸗ 
ſammenhang, dieſe Wechſelwirkung der Gewal- 


Du Dich nicht mehr des Liedes das wir als 
luſtige Studenten ſo oft geſungen? „Ubi bene, 
ibi patria!“ Aſſeſſor — hier iſt meine Heimath! 
Sieh, ich glaube ſogar, daß ich wieder ſingen 


kann!“ 
* 


* 
Wir haben nur noch Weniges hinzuzufügen. 
Der Wirth der Bergſchenke iſt nach weni⸗ 
gen Wochen in dem Gefängniſſe geſtorben, 


‚ehe das Urtheil über ihn geſprochen werden 
konnte. 


Noch in der letzten Stunde ſeines 
Lebens verſicherte er, daß ſein Geſtändniß in 
Allem wahr ſei, daß er nichts verſchwiegen und 
nichts entſtellt habe; das Verbrechen ſei von 
ſeiner Frau allein ausgeführt, er habe nicht 
darum gewußt. 

Die Wirthin blieb mit zäher Hartnäckig⸗ 
keit bei ihrer Ausſage, ſelbſt als ſie vor den 
Geſchworenen ſtand. Sie war ruhig und ſetzte 


den Ermahnungen des Richters nur ein ſpöt⸗ 


tiſches Lächeln entgegen. Die Geſchworenen 


ſprachen das Schuldig über fie aus, das Ur⸗ 


fttzßheil lautete auf lebenslängliches Zuchthaus. 


Degen und Thoma ſind für immer verbun⸗ 
den. Wenn man ſie allein oder in Begleitung 
des Majors durch den Wald hinreiten ſieht, 
braucht man nicht zu fragen, ob ſie glücklich 
find, ihre Augen geben die Antwort. Nur den 
Menſchen weicht Thoma noch aus, als fürchte 


ſie, ihr Glück könne ihr noch einmal durch die⸗ 
ſelben entriſſen werden. 


Nur der Aſſeſſor verkehrt häufig auf dem 


Gute, doch auch in ſeine Wangen ſteigt noch 
regelmäßig das Blut, wenn Degen ihm in 


übermüthiger Laune in das Ohr flüſtert: 


nſſeſſor, fie iſt doch keine Giftmiſcherin!“ 


ten an der centralen Stelle zu regelrechten 
und geſetzmäßigen Ausdrücken zu bringen. Es 
handelt ſich ſeit dem Türkenkriege bei uns 
nicht mehr blos um Entwickelung des Ver⸗ 
kehrsweſens, des Rechtslebens, der Selbſtver⸗ 
waltung u. ſ. w., ſondern darum, in welcher 
Richtung die Geſammtverfaſſung des Reiches 
künftig ſich fortentwickeln ſoll. 
mus, Liberalismus, Nationalismus, Conſtitu⸗ 
tionalismus, das ſind die Schlagworte des 
Tages. Für dieſe grundlegenden Ideen war 
die Perſonenfrage in den höchſten Aemtern 
wenigſtens ſymptomatiſch entſcheidend. Man 
behielt deßhalb mit Recht ſeit dem Sommer 
den Grafen Schuwalow feſt im Auge. Nun 
kann man nicht außer Acht laſſen, daß der⸗ 
ſelbe manche Anſtalten trifft, welche darauf 
hinweiſen, daß er fich auf einen Amtswechſel 
vorbereitet. So hat er vor Kurzem hier in 
Petersburg ein ſehr großes Haus für etwa 
zwei Millionen Rubel gekauft. In den aller⸗ 
letzten Tagen nun aber erfahre ich, daß Graf 
Schuwalow demnächſt von London hieher 
kommen werde. Sobald ſich dieſe Nachricht 
verbreiten wird, ſo muß die Spannung hier 
ſofort acut werden. Eine Entſcheidung nach 
der einen oder andern Seite kann nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen, und die Herkunft 
Schuwalow's wird ſie aller Wahrſcheinlichkeit 
zuwege bringen. 

— Polniſchen Blättern wird aus Warſchau 
gemeldet, der Czar habe den Vorſchlag des 
General⸗Gouverneurs Grafen Kotzebue, wonach 
den Städten Congreß⸗Polens eine gewiſſe 
Autonomie eingeräumt werden jollte. nicht 
genehmigt. Kotzebue verbleibt auf ſeinem 
Poſten. 

— 21. Januar. Wie die „Agence Ruſſe“ 
wiſſen will, ſollen auf der hieſigen türkiſchen 
Botſchaft Nachrichten eingegangen ſein, denen 
zufolge die Unterzeichnung des definitiven ruſſiſch— 
türkiſchen Friedensvertrages heute ſtattfinden 
ſollte, in diesſeitigen amtlichen Kreiſen liegt 
keine Beſtätigung vor. 

— Dem „Berl. Tgbl.“ wird aus Peters— 
burg geſchrieben: In den letzten drei Tagen 
treffen aus Aſtrachan über den Fortgang der 
Peſt Nachrichten ein, die in einer Beziehung 
beruhigend ſind. Die Häufigkeit der Fälle 
nehmen ab, dafür aber tritt die Anſteckung 
ſehr intenſiv auf. Nach Bericht des Doktor 
Kraſſowski genügt die leiſeſte Berührung eines 
Kranken mit den Fingerſpitzen, um ſofort zu 
erkranken, allerdings iſt Dr. Kraſſowski wohl 
nicht als ein klaſſiſcher Zeuge zu betrachten. 
Es iſt derſelbe Arzt welcher leichfertiger Weiſe 
es in Abrede ſtellte, daß die Epidemie die 
Peſt ſei und durch ſein abſchwächendes Gutachten 
beinah e die Aufhebung der Sperre veranlaßt 
hätte. Red.) Der Tod der Erkrankten erfolgt 
jetzt nicht mehr ſo ſchnell wie anfangs, viel⸗ 
mehr dauert jetzt der ganze Erkrankungs⸗ 
prozeß und die Agonie zwei Tage und noch 
mehr. Gerügt wird in einzelnen Fällen die Lang⸗ 
ſamkeit der Lokalbehörden, in Bezug auf die 
Abſperrung der von der Peſt heimgeſuchten 
Orte. So z. B. trat die Epidemie in einem 
kleinen Dorfe des Starizkſchen Kreiſes auf und 
wüthete dort zwei Tage ehe der Ort abge⸗ 
ſperrt wurde. Das in Vorſchlag gebrachte 
Drei⸗Kordon⸗Syſtem von welchem ich Ihnen 
letztens ſchrieb, iſt ſeitens der Regierung bis 
jetzt noch nicht zur Ausführung gelangt, Einer 


Die Gewalt der Mode. 

Daß in den letzten Jahren nicht Weniges 
für Aufbeſſerung des Einkommens der Beamten, 
und darunter auch namentlich derjenigen in 
ſubalterner Stellung geſchehen, welcher billig 
Urtheilende würde dies verneinen wollen? Und 
doch hören die Klagen und Seufzer im Allge⸗ 
meinen nicht auf; es iſt, als wenn mit jeder 
erhöhten Einnahme die Ausgaben in fort⸗ 
ſchreitender Progreſſion wüchſen, und in den⸗ 
jenigen Familien, welche nicht über Privat⸗ 
vermögen gebieten, es niemals zu rechter 
Behaglichkeit und Zufriedenheit kommen könnte. 

Daß an der Unerquicklichkeit dieſer Zuſtände 
die Betheiligten oft ſelbſt nicht ohne Schuld 
ſind, wird vielfach überſehen, und beſonders da, 
wo der für ſeine Perſon ſparſame Beamte zu 
nachgiebig und ſchwach gegen die ihm am 
nächſten ſtehenden Perſonen, Frau und Kinder 
iſt. Gar mancher Gatte und Vater ſeufzt da 
bei dem Klange zweier Wörter: Mode! modern! 
die ihm in der Seele verhaßt ſind, weil er es 
nur zu oft drückend empfinden muß, wie unter 
dieſer Tyrannen Gewaltherrſchaft ſeine Caſſe 
ſo in Anſpruch genommen wird, daß er, der 
vielleicht in ſehr ärmlichen Verhältniſſen auf⸗ 
gewachſen und dann durch eigene Kraft und 
Fleiß emporgekommen, wehmüthig Vergleiche 
zwiſchen der Mutter und Schweſtern Anſprüche 
an den Lebensgenuß in ſeiner Kindheit und 
denjeuigen zieht, welche er bei der eigenen 
Gattin und den Töchtern befriedigen ſoll. Da 
wird er ein parteiiſcher Lobredner der ſoge⸗ 
nannten, in Wahrheit nie dageweſenen guten 
alten Zeit, und aus ſolchen Gemüthsſtimmun⸗ 
gen erwachſen die vielen Klagen über das 
leidige Capitel der Mode, welche in Wort und 


Conſervatis⸗ 


ſeits wird die Lage dahin beurtheilt daß die 
Peſt im Abnehmen begriffen ſei, andererſeits, 
und zwar von den erfahrenſten Aerzten, wird 
warnend hervorgehoben, daß dies eben die 
eigenthümliche Art ſei, in welcher die orien⸗ 
taliſche Peſt auftritt. Kurz nach ihrem erſten 
Erſcheinen nimmt ſie ab, um ſodann plötzlich 
mit deſto größerer Wuth und Kraft wieder 
auszubrechen. So ſei es auch mit der erſten 
orientaliſchen Peſt der Fall geweſen. 


Belgien. 


— In der belgiſchen Repräſentantenkammer, 
die ihre Arbeiten wieder aufgenommen hat, iſt 
von der Regierung der mehrerwähnte Geſetz⸗ 
Eutwurf über den öffentlichen Unterricht vor⸗ 
gelegt worden. Nach demſelben ſoll der Unter⸗ 
richt für Unbemittelte koſtenfrei ertheilt werden; 
beſondere Schuleomités ſollen darüber wachen, 
daß die Eltern ihre Kinder zur Schule anhal⸗ 
ten; der Religions - Unterricht ſoll der Sorge 
der Eltern und der Geiſtlichen der verſchiedenen 
Culten überlaſſen bleiben, welchen letzteren zu 
dieſem Zwecke das Schullocal außerhalb der 
Klaſſenſtunden zur Verfügung geſtellt werden 
wird. 


Amerika. 


— Der ſocialdemokratiſche Klingelbeutel 
geht jetzt auch unter den Deutſchen in Amerika 
herum. Die in Chicago erſcheinende „Staats⸗ 
bürgerzeitung“ zeigt, daß die deutſchen Hilfs⸗ 
quellen der Communiſten verſagen und daß die 
Führer das Bedürfniß fühlen, an fremde 
Thüren zu klopfen, uachdem ihnen die hei⸗— 
miſchen verſchloſſen find. So iſt nach der ge- 
nannten Quelle faſt allen amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen nachſtehender lithographirter Brief zu⸗ 
gegangen: „Leipzig, Datum des Poſtſtempels 
(7. Dezember.) Geehrter Herr! In Folge 
von Vorgängen, die Ihnen hinlänglich bekannt 
ſein dürften, ſind eine große Anzahl von Per⸗ 
ſonen heimaths⸗ und exiſtenzlos geworden und 
mit ihren Angehörigen bitterſter Noth über⸗ 
antwortet. Die Nothleidenden ſo weit als 
möglich zu unterſtützen und ihnen zu einer 
anderweitigen Exiſtenz zu verhelfen, dürfte ein 
Gebot der einfachſten Menſchenpflicht ſein, und 
erlaube ich mir deshalb, im Einverſtändniß mit 
einer Anzahl meiner Freunde, auch an Sie 
die dringende Bitte zu richten, ein Scherflein 
für die Nothleidenden beitragen zu wollen und 
im gleichen Sinne im Kreiſe Ihrer Freunde 
zu wirken. Ihren Beitrag wollen Sie gütigſt 
unter der Adreſſe: Herrn M. Kobitſch, Dresden, 
an der Frauenkirche 6 und 7 oder Frau 
J. Bebel, Hauptmannſtraße 2, Leipzig, ein⸗ 
ſenden. Gewiſſenhafter Verwendung der ein- 
gehenden Beiträge und discretefter Behandlung 
der ganzen Angelegenheit dürfen Sie ſich ver⸗ 
ſicherrt halten. Hochachtungsvoll A. Bebel.“ 
Die Amerikaner verhalten ſich aber ſehr kühl 
dabei. Wir können uns kaum denken, ſagt die 
amerikaniſche Zeitung, daß die Anzahl von 
Perſonen, welche durch die Sozialiſten-Verfol⸗ 
gung heimath⸗ und exiſtenzlos geworden, „groß“ 
ſein kann. Die Zahl der Ausgewieſenen belief ſich 
bis zum Anfange dieſes Monats auf höchſtens 
50 Perſonen, und auch dieſe ſind nicht hei⸗ 
mathlos geworden, da fie nur ans ihren der⸗ 
maligen Wohnorten, nicht aber aus dem 
deutſchen Reiche, noch aus den Gemeinden 
ausgewieſen worden ſind, wo fie heimathbe— 


Schrift, beſonders in der Tagespreſſe ſich Luft 
machen, und zwar wird nicht allein über den 
raſchen Wechſel in Stoff und Schnitt der 
Kleider, ſondern auch über Verſchwendung und 


Unnatur die Schale erbittertſten Zornes aus⸗ 


gegoſſen. Da ſoll die Neuzeit den Inbegriff 
alles Abſcheulichen in der Ausſtaffirung der 
Leiber erfunden haben. Krinolinen, enggebaute, 
hinten aufgebauſchte, oben ausgeſchnittene Kleider, 
widernatürliches Schuhwerk, monſtröſe Haar⸗ 
friſur wird je nach dem herrſchenden Geſchmack 
eine Ausgeburt des entarteten neunzehnten 
Jahrhunderts geſcholten. Als ob dieſe Klagen 
nicht früher ebenſo gehört worden wären! Wie 
unſere Groß⸗ und Urgroßeltern ſich getragen, 
wiſſen wir meiſt aus Erzählungen, Aufzeich- 
nungen und vielfachen Bildern, daß aber in 
viel früheren Zeitperioden die Mode ebenſo 
ihr tyranniſches Spiel getrieben, iſt vielleicht 
Manchen nicht ſo bekannt. 

Kann man die Klagen über die Mode do 
faſt ſo alt als die Weltgeſchichte überhaupt 
nennen. Freilich, ob Eva beſondere Umände⸗ 
rungen, Garnirungen, Falbels und Pliſſes mit 
ihrem Blätterſchurz zeitweiſe vorgenommen, 
darüber haben die älteſten Urkunden des Men⸗ 
ſchengeſchlechts Nichts hinterlaſſen; dagegen 
geben Bibel und Ruinenbilder von Ninive und 
Khorſobad, ſowie die Papyrusrollen Aegyptens 
manche intereſſante Nachrichten über die Putz⸗ 
ſucht der Orientalinnen alter Zeit. Schon 
Königin Iſabel von Iſrael verſtand, ſich ſchön 
zu ſchminken, und ihre Augen glänzender er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, und der Prophet Ezechiel 
erzählt uns von geſtickten feinen, leinenen Klei⸗ 
dern, ſeidenen Schleiern, prächtigen Schuhen, 
Geſchmeide und Kettlein an Arm und Hals, 
Haarbändern und Ohrringen, und von Holo— 


recht ſind. Durch Auflöſung der ſocialiſtiſchen 
Vereine kann Niemand exiſtenzlos geworden 
fein, ausgenommen etwa die Agitatoren, Reiſe⸗ 
prediger u. dergl., die aus der Agitation ein 
„Geſchäft“ gemacht und dafür ihr Gehalt aus 
den Vereinskaſſen gezogen haben. Für dieſe 
Klaſſe intereſſirt ſich außerhalb der ſocialiſtiſchen 
Partei Niemand. Und weiter ſagt dann die 
„Chicagoer Staatsbürger Zeitung“, nachdem 
ſie ihr Bedauern über die Arbeiter und Setzer 
ausgeſprochen hat, welche durch das Socialiſten⸗ 
geſetz brotlos geworden ſind: „Indeß ſind die 
Beſtrebungen der deutſchen Socialdemokratie 
den Deutſch⸗Amerikanern in ihrer überwältigen⸗ 
den Mehrheit ſo entſchieden zuwider, und haben 
mit wenigen Ausnahmen die Sendlinge und 
Vertreter jener Partei, die in den Vereinigten 
Staaten Nord- Amerikas ihre Heimath aufge⸗ 
ſchlagen, den Widerwillen gegen jene Partei 
durch ihre rohe Polemik und ihr wüſtes Auf⸗ 
treten ſo ſehr verſtärkt, daß auf einen Erfolg 
von Sammlungen ſelbſt für jenen Zweck 
außerhalb der Kreiſe der Socialiſten nicht zu 
rechnen iſt. 


Die Einſchähung zu den Steuern. 


Die Abgeordneten von Benda und Rickert 
haben als Referenten der Budgetkommiſſion 
für den Generalbericht vier ſehr wichtige Auf⸗ 
forderungen an die kgl. Staatsregierung ge⸗ 
ſtellt und in Nr. 4 gewünſcht, dem künftigen 
Landtage eine Geſetzesvorlage zu machen über 
eine durchgreifende Reform der Einkommen⸗ 
und Klaſſenſteuer, welche unter Aufhebung des 
Geſetzes vom 25. Mai 1873 die Erhebung 
der Einkommen- und Klaſſenſteuer nach alljähr⸗ 
lich durch den Staatshaushalts - Etat feſtzu⸗ 
ſtellenden Monatsraten anordnet, gleichzeitig 
aber die gleichmäßige und gerechte Ein⸗ 
ſchätzung zu dieſen Steuern durch ein ſachge⸗ 
mäßes und wirkſames Einſchätzungsverfahren 
regelt. Für heute wollen wir nur dem letzten 
Punkte einige Aufmerkſamkeit ſchenken, indem 
wir einige Aeußerungen der „P. Ztg.“ an⸗ 
führen, denen wir beinahe in allen Punkten 
zuſtimmen. 


So wenig wir die direkten Steuern ent⸗ 
behren mögen oder entbehren können, ſagt das 
Blatt, ſo ſehr iſt die Reform der Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſionen ſelbſt ein Bedürfniß. Für jetzt 
iſt denſelben ein zu geringer amtlicher Charak⸗ 
ter beigelegt; die Mitglieder urtheilen meift: 
nach den oberflächlichen Momenten des Schal- 
les und Rufes und der ſo oftmals irre füh⸗ 
renden Aeußerlichkeit, fie laſſen ſich nicht ſel⸗ 
ten auf Grund einer falſchen Humanität zu 
einer laxen Handhabung ihres jo ernſten Ge⸗ 
ſchäfts beſtimmen und nehmen gern die Ver⸗ 
borgenheit für ſich in Anſpruch, um nicht in 
Unannehmlichkeiten verwickelt zu werden, welche 
gegenwärtig noch entſtehen können, weil das 
autoritative Anſehen nicht gewahrt iſt. Das 
Alles muß anders werden. Die Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſionen ſind ſelbſtſtändig hinzuſtellen und 
durch Eidſchwur zu verpflichten, ihnen ſoll das 
Recht der eigenen Unterſuchung, der Vorladung 
von Zeugen und der Verpflichtung derſelben verlie⸗ 
hen werden, mit einem Worte, ſie ſollen mit allen 
den Attributen ausgeſtattet werden, welche man 
engliſchen Enquetekommiſſionen zu verleihen. 
pflegt. Demnach wird man auch eine beſtimmte 
Amtsdauer einführen müſſen und darauf zu 


fernes heißt es im Triumphliede der Judith: 
ihre ſchönen Schuhe verblendeten ihn, ihre 
Schönheit fing ſein Herz, — aber ſie hieb ihm 
den Kopf ab. Die Schriftſteller der römischen: 
Kaiſerzeit ſind voll von Satyren über die Putz⸗ 
ſucht der vornehmen Römerinnen, deren künſt⸗ 
liches oder gefärbtes eigenes Haar ein gar 
lieber Schmuck geweſen iſt. In einem Gedicht 
von Arborius „an eine allzu ſehr geputzte 
Nymphe“ wird ein galliſches Mädchen beſchrie⸗ 
ben, deren Haar mit Bändern durchflochten 
und in eine große Spirale toupirt iſt; oben 
darauf ſitzt noch eine Haube von Goldſtoff, 
das Kleid reicht hoch bis an den Hals herauf 
und iſt mit Binden wie mit einer Schnürbruſt 
umgeben. Ein anderer Dichter klagt über die 
Binden, womit viele Damen ſich die Stirn ver⸗ 
decken, wie über ihre nach Mannesart gebrannten 
Haare, u. der heil. Hieronymus ſpottet, daß rothe 
wie weiße Schminke ſo ſtark aufgetragen würde, 
daß die Frauen wie Götzenbilder ausſähen, 
und daß jede Thräne, welche über ihre Wange 
floß, eine Furche zurückließ. Doch überſpringen 
wir ein reichliches Jahrtauſend und begaben 
wir uns zu unſern deutſchen Altvordern des 
Mittelalters. Da rügt es der große Satyriker 
Sebaſtian Brand, geb. 1458, daß die Frauen 
der unteren Stände in ſinnloſer Pracht denen 
der obern nacheiferten und ſagt höchſt un⸗ 
galant: Was eine Gans an der andern ſieht, 
das muß auch ſie haben; es thut ſonſt weh. 
— — Sie ſchmieren ſich mit Affenſchmalz, 
ſie büffen das Haar mit Schwefel und Harz 
und ſteifen es in feſte Formen durch einge⸗ 
ſchlagenes Eiweiß; ſie ſtecken den Kopf zum 
Fenſter hinaus, um das Haar an der Sonne 
zu bleichen u. ſ. w.“ 

Ein deutſcher Reiſender, welcher 1491 Ve 


I 


I achten haben, daß eine gewiſſe Stabilität mit 


ie Erneuerung ſich verbinde, damit 
erſeits geſunde geſchäftliche Traditionen ſich 


erhalten und andererſeits einem altersſchwachen 


und gewohnheitsmäßigen Geſchäftsbetriebe die 
Spitze abgebrochen werden könne. Die Kom⸗ 


miſſion zerfällt in zwei Abtheilungen, deren 


zweite kleinere die Reklamationen zu 


erſte größere die erſte Veranlagung und deren 
er⸗ 
ledigen hat, und wird in freier unmittel- 
barer Wahl von den Intereſſenten ſelbſt 
ernannt. Die Mitgliedſchaſt iſt Ehrenamt und 
nur ſachliche Ausgaben werden vergütigt. Die 
Kommiſſion hat nur das Einkommen der 
Steuerpflichtigen nach regelmäßigen Grund⸗ 
ſätzen abzuſchätzen und feſtzuſtellen, welcher 
Prozentſatz deſſelben nach Art des Er⸗ 
werbes zur Steuer herangezogen werden darf. 
Kapitalvermögen iſt beiſpielsweiſe mit 100 pCt. 
alſo ganz, feſte Einnahmen aus Beamtenſtel⸗ 
lungen ſind etwa mit 73 pCt., Tageserwerb 
mit 50 bis 60 Prozent zu veranlagen. Geſetz⸗ 
liche Verpflichtungen, Geſchäftsunkoſten, nie⸗ 
mals aber Haushaltungskoſten, ſind von der 
Bruttoeinnahme in Abzug zu bringen und per⸗ 
ſönliche Verhältniſſe der Pflichtigen von der 
Reklamationsabtheilung in gewiſſenhafter Weiſe 
zu erledigen. In wie weit die Einſchätzungs⸗ 


Kommiſſion auch berechtigt iſt die Selbitein- 


ſchätzung des Steuerpflichtigen eventuell die 
Vermögensmanifeſtation deſſelben entgegenzu— 


nehmen, muß reiferer Erwägung vorbehalten 


bleiben. 

In dieſer Weiſe, das iſt unſere feſte Abſicht 
muß eine Reform der Einſchätzung zu den 
direkten Steuern vorgenommen werden, und 
zwar in der nächſten Zeit. Es iſt mehr als 


wahrſcheinlich, daß im jetzigen Stadium der 


Steuer⸗Reform überhaupt das Geſetz über die 
Kommunalbeſteuerung nicht zur Annahme ge⸗ 
langt, aber der Punkt wird wohl Ausſicht 
auf Erfolg haben, nach welchem Kommunal⸗ 
ſteuern nur als Zuſchläge zu den direkten 


Staats⸗Steuern erhoben werden dürfen. Wenn 


aber das der Fall iſt, dann iſt die Reform 
der Einſchätzungskommiſſionen um ſo noth⸗ 


wendiger, weil eine Ungerechtigkeit eine zweite 


und dritte einſchließen würde, ſobald der jetzige 


Modus beibehalten bliebe. 


Provinzielles. 
Danzig. [Ein ganz merkwürdiges Ge⸗ 
ſchickl iſt Herrn Profeſſor Carl Scherres, dem 


berühmten Maler Oſtpreußiſcher Landſchaften, 


widerfahren. 


In Danzig wird eben eine 


Kunſtausſtellung abgehalten, — Scherres hat 


„Abendlandſchaft“ ausgeſtellt. 


zu verkanfen iſt. 


auf derſelben dem Katalog und den betreffen— 
den Kritiken nach ein Gemälde, betitelt 
Er ſelber aber 
hat keine Ahnung davon. Ber der betreffen⸗ 
den Nummer im Katalog iſt bemerkt, daß dieſe 
„Abendlandſchaft“ für den Preis von 400 .# 
Begreiflicherweiſe kann ein 
Künſtler, wie Prof. Scherres ein Gemälde 
nicht mit 400 , verkaufen. Er ſelber er⸗ 
klärt denn nun, daß entweder hier ein Miß⸗ 


brauch feines Namens vorliege, der der Aufs 


klärung bedürfe. oder daß es Jemand gewagt 
hat, eine Skizze, die er bei irgend einer Un⸗ 
terrichtsſtunde füher, als er noch in Danzig 
lebte, an irgend einen Schüler geſchenkt habe, 


letzt ohne ſeine Genehmigung mit einer Preis- 
—U— —U—ü——0ẽ—a . —— — 


nedig beſuchte, ſchrieb: „Der Kopfputz der 
Frauenzimmer beſteht blos in der Schönheit 
emder Haare, die ſie ihren natürlichen vorzie⸗ 
hen. Sie ſchmücken und zieren ſolche gemein⸗ 


lich gelb und kraus, und binden ſie auf dem 


opfe zuſammen, wie man in deutſchen Län⸗ 
ern einem Pferde den Schwanz aufbindet.“ 
ber auch von deutſchen Frauen wird geſagt: 


„Sie nehmen todtes Haar und binden es ein 


gen mit Ohren, 


und nehmen es mit ihnen zu Bett.“ — Geiler 
von Kaiſersberg, ſeit 
Straßburg ſagt: „Ganz 


eine Schande 
iſt, daß die Weiber jetzt 


Barette tra⸗ 
geſtickt mit Seide und 
Gold. Dazu tragen ſie gelbe Schleier, 
ie ſie jede Woche wieder färben müſſen; 


N darum iſt der Saffran ſo theuer! Man macht 
aber keinen gelben Pfeffer im friſches Fleiſch, 


ſondern an übrig gebliebene Stückchen. So 


ehen die Weiber, die nicht ſchön find, aus, 


wie ein Stück geräuchertes Fleiſch in einer 


gelben Brühe. — — Nun ſchaue man ihre 


gern 


ibzier; die iſt voll Narrheit oberhalb und 


unterhalb des Gürtels. — — Dann tragen 


ktragenſſie auch lange Schwänze, die auf dem Boden 
Uachſchleifen und ſpitzige Schuhe. — Von einer 
ankfurter Patrizier-Hochzeit wird über die (leider 


beute noch zu beklagenden) Schleppkleider gejagt: 


ach beendetem Feſtmahl fügee ſich Jedermann 
zum Tanz, „und durfften über fünf paar mit 
bantzen, wegen der langen Schleif oder Schweif, 
ſo die Frauen an den Röcken trugen, etliche 
Ehlen lang.“ — Ja ſchon im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert veraulaßt dieſe Unſitte einen Prediger 
15 der Aeußerung, dieſer Pfauenſchweif ſei der 

anzplatz der Teufelchen. 
in So ſah es ſchon während des Mittelalters 
um lieben deutſchen Vaterlande aus, geſchweige 
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Angabe zur Ausſtellung zu bringen. Eine 
Aufklärung des intereſſanten Vorfalles bleibt 
abzuwarten. N 

Aus dem Samlande. Die Verpach⸗ 
tung der Bernſteingewinnung]! mittels Auf⸗ 
leſens, Stechens und Schöpfens des Bern⸗ 
ſteins, nebſt einigen damit verbundenen Neben⸗ 
nutzungen, als das Sammeln von Seetang und 
Kalkſteinen an den fiskaliſchen Küſtenſtrecken 
auf der Oſtſeeküſte von Gronz (friſche Nehrung) 
bis zum Dorfe Karkelbarke ſoll, nachdem die 
laufende Kontraksperiode am 1. Juni d. Is. 
ihr Ende erreichen wird, wiederum auf ſechs 
Jahre ſtattfinden. Die Verpachtung geſchieht 
meiſtbietend in öffentlicher Auktion und ſind 
hierzu zwei Termine und zwar beim Königl. 
Landrathsamte in Memel und Fiſchhauſen am 
Mittwoch, den 5. Januar d. Is., Vormittags 
11 Uhr mit der Bemerkung anberaumt worden, 
daß nach 3 Uhr Nachmittag die Zulaſſung 
neuer Bieter nicht mehr ſtattfindet. 

Neidenburg, 21. Januar. Jahrmarkt. 
Viehſchmuggel.] Zu dem geſtrigen Jahrmarkt 
wurden, da der Viehhandel polizeilich unterſagt 
war, nur Pferde, unter denen beſonders viele 
polniſche, ſowie auch recht viele Schweine zum 
Verkauf ausgeboten. Unter letzteren fand man 
recht gute und preiswürdige Waare, die auch 
guten Abſatz fand, während der Pferdehandel 
ſehr flau geweſen iſt, da die Verkäufer zu hohe 
Preiſe ſtellten, welche in dieſer ſchlechten Zeit 
nicht gezahlt werden konnten. — Trotz der 
ſtrengen Grenzbewachung hört der Viehſchmug⸗ 
gel nicht auf, und trotz der harten Strafen, 
welche die Betheiligten treffen, giebt es Leute, 
die dennoch das gefährliche Handwerk betreiben. 
Bei Hohenſtein wurde ein Mann, der zwei 
Stück geſchmuggelten Viehes führte, verhaftet. 
Am Sonnabend wurden vor dem hieſigen 
Hauptzollamte wieder drei Ochſen und zwei 
Kühe, welche von den Grenzbeamten mit Be⸗ 
ſchlag belegt waren, meiſtbietend verkauft. 

(K. K. Z.) 

Aus der Provinz. Die Bezeichnung 
„Franco“] beim Eiſenbahn⸗Güterverkehr hat 
in den einzelnen Local⸗ und Verbandtarifen 
verſchiedenartige Auslegung gefunden. Zur 
Herbeiführung eines einheitlichen Verfahrens 
im Bereich des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen iſt von dem Tarifverband jene 
Bezeichnung dahin declarirt, daß, ſofern von dem 
Verſender im Frachtbriefe nicht ausdrücklich 
Anderes vorgeſchrieben wird, unter „Franco“ 
die Fracht einſchließlich der Zuſchläge für 
Werth⸗ und Intereſſe-Declarationen, ſowie alle 
Nebenkoſten, welche nach Maßgabe des Tarifs 
und Reglements auf der Abſendeſtation zur Be⸗ 
rechnung kommen, zu verſtehen find, daß da- 
gegen Koſten, welche erſt während des Trans- 
ports erwachſen, wie z. B. Zollkoſten, Repa⸗ 
raturkoſten für Faſtagen ꝛc. nicht unter dem 
Begriff „Franco“ fallen. 

x Kulmſee, 22. Januar. [Stadtver- 
ordnete. Anklagen. Feſte.] Am 15. d. M. 
wurden von unſerm Bürgermeiſter die neuen 
Stadtverordneten eingeführt. Hierauf erfolgte 
die Conſtituirung. Zum Vorſteher wurde Herr 
Fiedler, zu deſſen Stellvertreter Herr Kaun 
und zum Protokollführer Herr Poſtvorſteher 
Schulz gewählt. — Wenn zwei Spitzbuben ſich 
zanken, ſo kommt der Ehrliche zu ſeiner Kuh; 
daß aber zwei Eheleute ſich gegenſeitig anklagen, 
gehört wohl zu den ſeltenſten Fällen. Der 


denn in der Rococo- und Zopf⸗Periode des 
17. und 18. Jahrhunderts, die wir des Man⸗ 
gels an Raum halber nicht näher beleuchten 
können. Ein Glück bei allen Modethorheiten 
iſt, daß ſie ſich nur ſo lange zu behaupten 
wiſſen, als ſie eben in Mode ſind, und dann 
ſpurlos verſchwinden, freilich oft genug, um 
etwas noch Verkehrterem, oder wenigſtens eben 
ſo Thörichtem Platz zu machen. Der Tyran⸗ 
nei der Mode ſich ganz zu entziehen, liegt faſt 
in keines Menſchen Gewalt; darum wollen 
wir zufrieden ſein, wenn unſere Schönen ſich 
nur vor den albernſten Auswüchſen derſelben 
bewahren und bedenken, daß die wirklich ge⸗ 
bildete Dame auf anderen Gebieten zu glän⸗ 
zen weiß, als auf dem einer mitunter recht 
lächerlichen, nicht ſelten ſogar unanſtändigen 
Mode. Darauf ſeine Angehörigen hinzuweiſen, 
und mangelnder Einſicht oder böſem Willen 
männlichen Widerſtand entgegenzuſetz en, aber 
auch billigen Wünſchen gern Rechnung zu 
tragen und anzuerkennen, daß Damen dem 
herrſchenden Geſchmack, der von Geſchmackloſig⸗ 
keit wohl zu unterſcheiden iſt, nicht feindlich 
gegenübertreten können, das iſt jedes Haus⸗ 
vaters, alſo auch des in Beamtenſtellung 
Pflicht. Dieſe mag durch die Nivellirung der 
verſchiedenen bürgerlichen Stände in der Ge⸗ 
genwart mehr erſchwert ſein, als vor hundert, 
Jahren, aber ſie muß ausgeübt werden, und 
ſei es ſelbſt mit Anführung des eben eitirten 
ungalanten Ausrufes eines Sebaſtian Brand. 
Dann wird der Verſchwendung geſteuert, das 
Schöne doch cultivirt uud der Friede im 
Hauſe erhalten werden. 


(Monatsſchrift für deutſche Beamte. 1878, 10. Heft.) 


Arbeiter K., bereits mehrmals wegen Dieb⸗ 
ſtahls beſtraft, wurde von ſeiner Frau wegen 
mehrerer neuen Diebſtähle bei der hieſigen 
Polizei denunzirt. Eine Liebe iſt der andern 
werth ſagte der Mann und zeigte nun ſeine 
Frau wegen Enten⸗Diebſtahls an. So werden 
denn Beide in kurzer Zeit getrennt über ihre 
Anklagen Fangen können. — In unſer 
etwas einförmiges Städtchen ſcheint neuerdings 
Leben hinein zu kommen. In aller Kürze 
ſtehen uns drei Feſte bevor; den 24. d. M. 
findet das Stiftungsfeſt des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins ſtatt, den 25. d. M. eine 
Schlittenparthie der Reſſource, den 28. d. M. 
feiert der hieſige Geſangverein, unterſtützt von 
der Leonhardtſchen Kapelle, ſein Stiftungsfeſt; 
Zum Schluß findet ein gemüthliches Tänz⸗ 
chen ſtatt. f 

Bromberg, 21. Januar. (Beſitzverän⸗ 
derung.] Die Herrſchaft Zolendowo, welche 
ſich eine lange Reihe von Jahren hindurch in 
Händen der gräflichen Familie v. Moszezenski 
befand, wurde vor ca. 4 Jahren von den Kauf⸗ 
leuten Gebr. Wolff in Berlin und Michael 
Levy hier erworben. Vor 10 Monaten iſt 
dieſe Beſitzung an den Schwiegerſohn des 
Dr. Strousberg in Berlin abgetreten worden. 
Das Perfektwerden dieſes Vertrages war von 
den Verkäufern an gewiſſe Bedingungen ge⸗ 
knüpft; nachdem dieſe erfüllt waren, hat am 
18. d. Mts. der notarielle Verkauf der Herr⸗ 
ſchaft Zolendowo durch die oben genannten 
Herren an den Schwiegerſohn des Dr. Strous⸗ 
burg, Lieutenant Hans von Kleiſt, Sohn des 
Kammerherrn Grafen v. Kleiſt, für den Kauf⸗ 
preis von 1 425 000 Mk. ſtattgefunden. Im 
Laufe des Sommers ſind in Zolendowo be⸗ 
reits durch den neuen Käufer bedeutende Bau⸗ 
ten, unter dieſen eine Brennerei, vorgenommen 
worden. (Br. Z.) 

Thorn. Die Theilnahme des Publi⸗ 
kums an den vom Coppernicus⸗Verein veran⸗ 
ſtalteten Vorleſungen erhält ſich nicht nur, 
ſondern iſt ſogar noch im Steigen begriffen. 
Zu der geſtrigen Vorleſung des Herrn Oberſt 
von Elpons über „Todte Stellen der Erde“ 
waren die Zuhörer in ſo großer Anzahl er⸗ 
ſchienen, daß alle Räume der großen Aula 
vollſtändig gefüllt waren. Ein Referat über 
den Vortrag, welchem das Auditorium mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit folgte, behalten wir 
uns für die nächſte Nummer vor. 

— Der kaufmännische Verein veranſtaltet 
Sonnabend den 25. Januar im Artushof ein 
Concert, welchem ſich ein Tanzkränzchen aus 
ſchließt. 

— Auf der Weichſel iſt jetzt in der Nähe 
der ſtädtiſchen Brücke ein Weg über das Eis 
gebahnt und abgeſteckt, welcher eine ſehr be⸗ 


Lokales. 
Strasburg, 22. Januar 1879. 

— Leichenſchau. Am 21. d. Mts. hielt 
eine Gerichtscommiſſion in Colonie Brinsk eine 
Leichenſchau ab. Eine Altſitzerin ſoll von ihren 
Leibgedinggebern gegen das Abkommen auf 
ungebührliche Weiſe behandelt worden ſein, ſie 
ergab ſich aus Gram darüber dem Trunke und 
es ſoll der Verdacht vorliegen, daß der Frau 
in die von ihr genoſſenen Spirituoſen giftige 
Stoffe gemiſcht worden ſind. 

— Strafkammer Brieſen. Wie man im 
Allgemeinen hört, ſoll bei der neuen Gerichts- 
organiſation die Strafkammer von hier nach 
Brieſen verlegt werden, und wäre es jetzt ſchon 
an der Zeit, daß die Stadt dieſerhalb bei dem 
Herrn Appellationsgerichtspräſidenten in Marien- 
werder petitionirte. 


— Der Berliner Conrierzug, welcher heute 
Morgen fällig war, iſt ausgeblieben, und auch 
der Berliner Perſonenzug, welcher Mittags 
hier eintreffen ſoll, kam mit bedeutender Ver⸗ 
ſpätung hier an, ſo daß wir genöthigt waren, 
die vorliegende Nummer ohne Benutzung 
der Briefe und Zeitungen aus dem Weſten 
fertig zu ſtellen. — Wie die „O. Pr.“ 
meldet, war die Maſchine des Courierzugs 
dieſſeit Friedheim, infolge Reifenbruchs, mit 
der Hinterachſe entgleiſt. Der Zug wurde 
mit einer aus Schneidemühl herbeigekommenen 
Reſerve⸗Maſchine nach Friedheim zurückgeholt 
und von da die Paſſagiere mittelſt Extrazugs 
nach Bromberg weiter befördert. 

— Lieferfriſten. Der Reichsanz. veröffent⸗ 
licht einen Erlaß des Han delsminiſters, in 
welchem es heißt: Aus den Berichten, be⸗ 
treffend die Beförderung von Stückgütern, habe 
ich entnommen, daß in der überwiegenden 
Mehrzahl der vorgeführten Fälle die zur Ab⸗ 
fertigung und Beförderung bei ordnungsmäßigem 
Geſchäftsbetrieb erfahrungsmäßig erforderliche 
Zeit die reglementsmäßig zuläſſige Lieferfriſt 
nicht erreicht. Ich erachte mit Rückſicht darauf, 
daß einerſeits die Eiſenbahn eine auskömmliche 
Bemeſſung der Lieferfriſten beanſpruchen darf, 
andererſeits namentlich der Handelsſtand 
ein Intereſſe daran hat, mit den veröffent⸗ 
lichten Friſten rechnen zu können, eine den 


thatſächlichen Verhältniſſen mehr entſprechende 
Normirung derſelben für angemeſſen und will 
zunächſt einen Verſuch mit einigen der wich⸗ 
tigeren Verkehrsbeziehungen in der angedeu⸗ 
teten Richtung gemacht ſehen. ieſe 


gu ieſem 
Behufe ſind für die nachbenannten Relationen 
die daneben vermerkten unter Berückſichtigung 


der wirklichen Beförderungszeit ausgiebig be⸗ 
meſſenen Lieferfriſten für Frachtgüter in 
vorſchriftsmäßiger Weiſe bekannt zu machen.“ 
In der hierauf folgenden Ueberſicht über die 
Lieferfriſten werden für Breslau- Thorn 4 
Tage und für Thorn⸗Berlin 4 Tage als Lie⸗ 
ferfriſten feſtgeſetzt. Der Erlaß verfügt dann, 
daß den im Exlaß vom 16. Juni v. J. em⸗ 
pfohlenen Verbeſſerungen und Erleichterungen 
des Stückgut⸗Verkehrs fortgeſetzt die volle Auf- 
merkſamkeit zuzuwenden und auf die Einfüh⸗ 
rung entſprechender Einrichtungen, wo ſolche 
bisher nicht thunlich waren, mit allem Nach⸗ 
druck zu wirken iſt. 

— Die Freuden des Winters können in 
dieſem Jahre reichlicher genoſſen werden denn 
je. Die bekannten älteſten Leute müſſen ihr 
Gedächtniß anſtrengen, um ſich an einen ver⸗ 
hältnißmäßig ſo angenehmen Winter, wie die 
jetzigen, zu erinnern, der keine übermäßige 
Kälte, aber doch eine dauernde, Vielen will⸗ 
kommene Eis⸗ und Schlittenbahn gebracht hat. 
Dieſelbe wird denn auch möglichſt ausgenutzt, 
und die Schlittenpartien und der Eislauf 
haben die ſonſtigen Wintervergnügungen faſt 
verdrängt. — Geſtern Abend fiel der Ther⸗ 
mometer plötzlich ganz bedeutend und noch in 
den Nachtſtunden herrſchte eiſige Kälte, heute 
Morgen aber hatten wir, bei leichten Schnee⸗ 
fall, nur 5 Grad Kälte. 

— Zwei Kinder vertanſcht. Am vergange⸗ 
nen Sonntag ließen eine Familie aus Eliſenau 
und eine andere aus Witrambowicz ihre Kin⸗ 
der taufen. Nach der Taufe kehrten beide 
in Culmſee in einem Gaſthaus ein und legten 
die Kinder auf das Sopha, das eine in die 
eine, das zweite in die andern Ecke. Nachdem 
ſie ſich geſtärkt, nimmt jede der Familien ein 
Kind und tritt wohlgemut die Heimkehr an. 
Wer aber beſchreibt den Schrecken der beiden 
Mütter, als man jeder derſelben zu Hauſe — 
ein fremdes Kind in die Arme legt! Die Kin⸗ 
der waren vertauſcht. Zuerſt erkannte die 
Familie in Eliſenau, daß ſie ihr Kind nicht 
hatte. Nun ging es raſch nach Culmſee zu⸗ 
rück, um Erkundigungen nach dem Verbleib 
deſſelben einzuziehen, von dort nach dem Dorfe 
Witrambowiz, doch ſchon unterwegs traf man 
das Fuhrwerk aus letztgenanntem Orte, wo 
man den Irrthum ebenfalls bemerkt hatte, und 
zur großen Freude der Betheiligten wurde der 
Umtauſch bewerkſtelligt. 


Belegraphifhe Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 23. Januar 1879. 


Fonds: Ruhig. 22. J 
Ruſſiſche Banknoten 


Warſchau 8 Tage 195,90 196,40 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 83,90] 84,25 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 62,00 61,80 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,80 55,00 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94,50 
do. do. 4½% 101,80 101,90 
Kredit⸗Actien Tre 388,00 | 392,00 
Oeſterr. Banknoten 173,40 | 173,25 
Disconto⸗Comm.⸗Ant g 126,40 128,00 
Weizen: gelb. April⸗ Mai 176,50 176,00 
Mai⸗Juni 179,00 | 178,50 

Roggen: loco 123,00 123,00 
Januar 123,50 123,50 

April-Mai , 122,00 | 121,50 

Mai⸗Juni 122,00 121,50 

Rübsl: Januar 56,00 56,00 
April⸗ Mai 56,70 56,70 

Spiritus: lo .. 52,80 52,50 
Januar 52,40 52,30 

April-Mai . 53,40 | 53,20 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 23. Januar 1879. 
Wetter: Schnee, Nachts ſtarker Froſt. 


Weizen: niedriger, hellbunt 160—161 , 
weiß 163—164 4 per 2000 Pfd. 


Roggen: ſehr matt, poln. und inl. 106 bis 

is 109 4, ruſſiſcher 91-99 4 p. 2000 Pfd. 

Gerſte: flau, inl. gute 110—120 4, ruſſiſche, 
braune 90—93 , do. helle 96— 100 . 

Hafer: gute Waare beachtet; ruſſiſcher, beſetzt 
88—91 4, do. heller 94— 100 4. 


Erbſen: flau, Kochwaare 112—120 4, Futter⸗ 
waare 100—103 . 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 23. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,50 Brf. 53,00 Gld. 53,00 bez. 
Januar 53,25 „ 52,75 „ — 1 
Frühjahr 54,25 „ 53,75 „ — 1 


Meteorolsgiſche Beobachtungen. 
Beobach- |Barom. | Therm.] Wind. [Bewöl. 
tungszeit. Par. Lin. R. St. kung. 


22.10 U. A.] 839.28 
23.6 U. M. 337.65 
2 U. Nm. 336.03 


— 6.44898 2 
— 181089 2 


Eiſenbahnwagen pp. zurückgelaſſenen herren⸗ 


Königliche Oſtbahn. 
D Am 27. Jauuar er., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen in 
N der Gepäd- Expedition des 
bieſigen Bahnhofes die in der 
Zeit vom 1. Juli bis ult. 
September v. Is. in den 


Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 

Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267. g 
4 E apital, . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 % des verſicherten 

pitals. 

Der im Jahre 1879 an die mit Auſpruch auf Dividende Verſicherten 
zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Mr. 392,000, die Prämien⸗ 
fumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,563,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25 % wird den Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1879 zu leiſtenden Prämien in Anrechnung gebracht. 

Die Dividende pro 1880 beträgt vorausſichtlich 26 % der 1875 gezahlten Prämien. 
1881 - 28% 1876 . 
- 1882 - . 30% 1877 - 
Berlin, den 28. December 1878. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Auträge auf Ver⸗ 
ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


Carl Neuber, Reichsbank⸗Taxator. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof- Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Mh., 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original !/;- und ½- Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen, 


mn 


loſen Gegenſtände öffentlich an den Meift- 
bietenden gegen ſofortige baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden 
gleichzeitig hierdurch aufgefordert, bis läng⸗ 
ſtens zu dem obigen Termine ihre Anſprüche 
auf die zum Verkauf kommenden Gegenſtände 
bei uns geltend zu machen. Ein Verzeichniß 
derſelben liegt in unſerem Bahncontroleur⸗ 
Büreau, Gerechteſtraße Nro. 116/117 aus 
und kann daſelbſt mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage täglich von 9 bis 1 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
eingeſehen werden 

Thorn, den 23. Januar 1879. 


Königl. Eiſenbahn⸗Commiſſion. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 


Mirhl-Zuker Futer-Aucker 


en gros et en detail 14 en gros et en detail 


ae e Herr Ho aus feinster Raffinade | von feinster Brod- wel ig 

inenantlagen, , us 1 r 1 7 P sche 

gal-Sihtmaihinen, Afpirationsan, . Ser Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ en geschnitten. semanlen. sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 


Haupt-Bahnhof-Büflets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 


gen Müllereimaſchinen. 
Referenzen über in dortiger Gegend 


ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und Gegossenen Würfel-Zucker, Geringere Sorten der Qua- 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch der bedeutend geringer an lität des Zuckers entsprechend 
zur Verfügung. Süssgehalt ist, fertige und zu billigeren Preisen 8 
— führe ich nicht. empfiehlt 4 2 bis 6 Längen ſchnei 
r 2 ungen ſchneidend, welche 
Bau- U. techn. Büreau J l B h | J hi B h H l 0 N N 0 | 8 1 0 N 0 l ] l 0 l ſic durch ihren leichten Gang, große 
z Kandern \ Leiſtungsfähigkeit, jolide u. prak⸗ 
für ee e e und Ullus ue mann, Ullus 0 mann, tiſche Conſtruction die größte Verbreitung erworben haben, liefern ſchon von Rm. 60 n 
ewerbe 7 bel . h | 9 fi t 1 h frei jeder Bahnſtation. Cataloge verjende franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen- 
ampfbelrie ampfbelcieb * x 3 1 ? trag geg 
SR nor 3 REN 1 Herr David Hirsch Kalischer in Thorn. 
R. Kappis, Architekt u. Jugenieur, für Würfel- und Puder- Zucker. für Wärfel- und Puder - Zucker. 


Thorn, Butterſtraße Nr. 92./98. 

NB. Zeichnungen und Koſtenanſchläge für 
Bauten, welche mir zur Ausführung in 
Entrepriſe übertragen werden, liefere ich 
gratis. 


Ph. Mayfahrth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 


Pra dinen in Oel 
5 = Marke Philippe & Canaud, 
Letzte GEWINNZIERUNG feinftes en Speise-Oel, 


1. März 5 
9 1 ig Barb. Sardellen, 


„ br 


Druckarbeiten 


jeder Art liefert 5 
die Dampfdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 


schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 


| Jedes Loos ein Treffer! 
Zur letzten Ziehung 


der k. k. . öſterr. 


8391 


offerire billigſt 


\ machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck Wir verkaufenmitdeutschem H Ch i 5 
| | . dan dier . Choinski 
taats-L ! von Preisver ‚eichnissen sich wesentlich billiger stellt, als & inski, 

8 welche ä Lithographie. Stempel versehen: vormals 


2 
österr. Staats-Loose. F. W. Dopatka. 
1 ganzes Fünftel-Ori- 


ginal-Loos . . . . Mk. 340 othe Nasen werden schnell und 


am 1. März 1879 


mit Treffer gezogen werden müſſen, ver- 


— 


Kaiserlich Deutsche Post. 


kaufen wir: 2 1 Halbes von denselben 180. dauernd natürlich weiss mit Menyl, 

Ein ganzes Original- Loos I viertel „ e ein vorzugliches Präparat des Che- 

1550 x N dd t h LI 1 Inde n e e mikers A, Nieske in Dresden. 

Ein Fünftel - Loos 330 Mk. orageutscner 07 . 1 zwanzigstel „% „ 1 aaa Freie 5 Nik een n 
einschliesslich aller. Gewinne und des und als unschädlich empfohlen. 


Haupttreffer 315,000 fl. 
630,000 Rm. 

Nieten exiſtiren bei dieſen Looſen 
nicht, jedes Loos muß einen Treffer 
machen und gelangen auch die kleinſten 
Treffer ohne jeden Abzug zur Aus⸗ 
zahlung. 

Unſer Haus, deſſen Augenmerk jetzt 
allein auf den Umſatz dieſer Looſe ge- 
richtet iſt, befindet ſich dadurch in der 
günſtigen Lage, Original-Looſe auch 
für Bankiers billigſt berechnen zu können. 


Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 


niedrigsten Treffers, der selbst im un- 
günstigsten Falle gemacht werden muss, 
da diese Ziehung die allerletzte ist. Es 
werden nach derselben 8,933,000 Gulden 
zur Auszalilung gelangen Aufträge unter 
Beischluss des Betrages, werden sofort 
ausgeführt. „Sardanapal“, Schimmelhengſt, Pracht⸗ 
Besonders aufmerksam Exemplar, im Geſtüt Doßnitten gezüchtet, 
machen wir darauf, dass unge- |jehr edel und doch kräftig, 7 Jahr alt, 5 
stempelte 1839er Loose wohl |5 ‘ groß, beſchält von jetzt ab zum Preiſe 
billiger als unsere gestempel- von 10 Mark auf dem Rittergut Tannhagen 
ten sind — weil von letztern (Cychoradz), Kreis Thorn, Poſt Unislaw. 


Poſtälampfſchifffaſirt 


von 


Directe 
REMEN 


NYITRAI & 00 nach dem Westen, nur noch wenige existiren — Stolzenburg. 
27 — jedoch sind ungestempelte ge kꝛöpy — —4 — 
Bankhaus, 5 setzlich verboten. M it U 1 e N 0 i j ec 
Wien und Budapest, . Grünwald, Salzberger & C., * 
Kärntnerſtraße. Waitznergaſſe. Cöln. bei Lautenburg 


hat 22 fette, ſchwere 


die Geueral⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 
Wichtig für Huſtende u. Verſchleimte! 


Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 

Pfaffenhofen im Elſaß, 2. April 1878. 
Geehrter Herr! Voriges Jahr habe ich von Ihrem Fenchelhonig!) 5 Flaſchen 
angewandt, erſter Sorte mit blauem Siegel und gelbem Etiquette, welcher mir den 
Schleimhuſten völlig beſeitigt hat, wo ich Ihnen meinen beſten Dank ſage für Ihr 
gutes Mittel. Wollen Sie mir gef. umgehend 5 Flaſchen zukommen laſſen, wofür 
Sie 9 Mark per Poſtanweiſung erhalten. Achtungsvoll Jacq. Gerſt, Holzhändler. 


Mein Grundſtück, 


an der Chauſſee, beſtehend aus einem lebhaften 
Material-, Schauk⸗ und Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft, 
nebſt einer, in gutem Zuſtande befindlichen 


Bockwindmühle 


mit beſonders guter Kundſchaft und circa 
4 Mrg. Ackerland, beabſichtige ich mit vollem 
Inventar für Mk. 27 000 bei Mk. 10—12 000 
Anzahlung zu verkaufen 
C. Willems, 
Kl. Falkenau b. Mewe, 
Bahnh. Pelplin. 


Kords Hel Danzig, 


am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Stadt 
gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſenden 
Publikum ſeine der Neuzeit entſprechend ein⸗ 
gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 bis 
Mk. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 


Adolf Korb, Sefiter. 


Für 9 Mark 


14 erl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u 


(trockene Maſt) zum Verkauf. 


Für 10 Mark. 


10 ganze Meter Winter⸗Kleiderſtoff, 
7 l, carrirtes Bettzeng, 

1 wollenes Damen: Umfchlagetudh, 

1 wollener Cachemir⸗Shawͤl, 

3 Stück weiße Taſchentücher von Leinen, 

verſendet alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 

nahme von 10 Mark oder vorherige Eine 

ſendung die Fabrik von A. Teyſer in Ber⸗ 

lin, 34, Wallnertheaterſtraße 34. 


4500-6100 Mk. 


Kindergelder, eingetragen zur erſten Stelle 
auf einem ländlichen Grundſtück, bei einem 
prompten Zinszahler, ſind zu cediren. Dar⸗ 
lehnsausleihern ertheilt nähere Auskunft der 
Agent August Radtke, 
Neuſtädter Markt 144. 


2400 Mark 


f solletändi find gegen pupillariſche Sicherheit zu 6 pCt. 
n ene en =" A jofort zu vergeben. Offerten poſtlagernd 
\ billigste erk diesen Ant. zub P. K. Thorn. 


Für Haus beſttzer! Einen Lehrling, 


NUTZ | 
2 
1 EIN ) 


„) Vor den zahlreichen Nachpfuſchungen wird dringend gewarnt. Das Publikum 
wolle in feinem Intereſſe darauf achten, daß der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig 
Siegel, Namenszug, ſowie im Glaſe eingebrannte Firma von L. W. Egers in Breslau 
trägt und in Thorn allein ächt zu kaufen iſt bei: Heinrieh Netz und 
Hugo Claass. 


= Rübkuchen, = ate hat 1 ae in 
— I un Danzig i. Novbr. 1878 a. d. Ober⸗Inſp. 
Leinkuchen, = Zernecke |. Z. Goral u. d. 4. Januar 1879 
= Roggenkleie und = |a. d. Ober-Jujp. Bürda Abbau Dt. Eylau 
* W izenkleie. = 400 Mrg. verkauft. 
2 5 zenklele. — rr ich eg ea ha Für BER 
2 i ma "BE 2 bis 60,000 Thlr. Anzahl. habe, ſo bitte 
ich um preisw. Anſtellung. Diskret. w. b. 


— Dam 9 - F ab ri k 12 — F. Feichtmayer, Danzig. 


ziehen durch die Buchhandl. von Juſtus Wallis Chorn 


Zu be 


1 woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, * a) 

l cleg, Kn Kopftuch, ; j Jede Woche Tisch alls den Mihlen 11 besonders geeignet zum Reinigen der 7 2 1 
3 weiße Damen⸗Taſchentücher, rein leinen, N i Einige Bulle und Kuh⸗⸗ gerd geeignet 4 57 Colonialwaaren-, Weinhandlung 
1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter liefern franco jeder Bahnstation, ebenso kälber, von Angeler Kühen Trottoirs von Schnee und Eis, 0% 2 j 

1 weißſeidenes Damenhalstuch, verjendet | mit successiver Abnahme. und Holländer Bullen hat N. Mr Mk. 2 . a und Defillatien 

alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 3 Y 1 noch abzugeben Dom. Hohen⸗ Nachnahme von 8 Stück an Wutz tenz. 3 8 
9 Matt die Weberei 8 Gebrüder Neumann. eder bel Oſtrometzko. Ernst Petzold jun., Chemnitz, von J. Biernacki, 

in Berlin, Sebaſtianſtraße 66, Thorn. Preis 25,50 Mk. Fabrik aller Sorten Stahl-Bürsten u. Besen. Lautenburg. 1 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Gelatine, weiß und roth 
8 [2 
> > er Messina Citronen, 
» Apfelsienen in ſehr ſüßer Frucht 


D ai Be eh an in ab ar 


= Ochſen 


Stahldraht-Strassenbesen, |tat; er an die wache midi, i f 


MT 


1 ih 
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